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Fahrmotoren und Hauptumspanner werden durch zwei Liif-
tersidtze gekiihlt. Um das Einsaugen von Staub tunlichst zu
vermeiden, sind die Jalousien bei allen Lokomotiven der OBB
grundsitzlich in der oberen Hilfte der Seitenwand des Loko-
motivkastens angebracht. Die Kiihlluft des Hauptumspanners
entweicht durch entsprechende Jalousien im Dachaufbau,
wobei noch die Wendepolshunts der Fahrmotoren und die
Widerstinde der elektrischen Bremse mitgekiihlt werden.
Die Drucklufterzeugung erfolgt durch einen von SGP ent-
wickelten zweistufigen Kolbenkompressor. Bild T zeigt die
Kennlinien der beiden Lokomotivtypen 1040 und 1041.

b) Personen- und Schnellzugslokomotive Reihe 1141

Als erstes Triebfahrzeug der Planungen ab 1954 sei die
— auch fiir Schnellzugsdienst geeignete — Personen- und
Giiterzugslokomotive Reihe 1141 erw#hnt, die sich im Ge-
samtaufbau an die vorgenannte Reihe 1041 anschliesst. Bei
gleichen Hauptabmessungen -— Achsstand, Gesamtlinge,
Drehzapfenabstand usw. — wird hauptsdchlich durch den
Entfall der elektrischen Bremse das Gesamtgewicht von 80 t
nicht Uberschritten werden. Die Leistung wurde gegeniiber
der Reihe 1041 etwas erhoht, und zwar von 2290 kW (1 h)
bei 65 km/h auf 2400 kW (1 h) bei 77 km/h. Die Hoéchstge-
schwindigkeit wird 110 km/h, um auch die Verwendung im
Schnellzugsdienst zu ermoglichen. Zur Drehmomentiibertra-
gung wird der Siemens-Gummiringfederantrieb verwendet,
dessen grundsédtzlicher Aufbau in Bild 8a wiedergegeben ist.
Die der Achse zugewendete Aufhidngung des Fahrmotors er-
folgt hier &dhnlich wie bei einem Tatzlagermotor. Die Tatz-
lager legen sich aber nicht auf die Achswelle, sondern auf
eine Hohlwelle, welche sich ihrerseits iiber einen Gummi-

Bild 8a. Grundsitzlicher Aufbau des Gummiringfederantriebs fiir die
Lokomotive E 10.003

ring unmittelbar auf die Felge der Triebrdder abstiitzt. In
Bild 8b ist die konstruktive Durchbildung dieses Antriebes
wiedergegegeben.

Dank dem Entgegenkommen der Deutschen Bundes-
bahn waren als Vorstudie zur Reihe 1141 mit der, eben-
falls mit Gummi-Ringfederantrieb ausgeriisteten Lokomotive
E 10.003 auf der Arlbergstrecke der OBB im Herbst 1953 ein-
gehende Versuchsfahrten unternommen worden, die haupt-
sdchlich der Beobachtung der Anfahrverhidltnisse und der
Temperaturmessung an den Gummielementen des Antriebes
dienten. Es zeigten sich einwandfreie Anfahrten ohne Ré&der-
schleifen ebenso wie nur unbedeutende Temperaturerhéhun-
gen der Gummielemente nach lingeren Rampenfahrten.

Schluss folgt

Betrachtungen eines alten Schiilers der 2.Abteilung der Eidg. Polytechnischen Schule

zur Hundertjahrfeier der ETH

Anlédsslich ihrer unvergesslichen Hundertjahrfeier wur-
den in Wort und Schrift der hohe Rang und der weltweite
Ruf der ETH betont. Riickblickend wurden ihre Leistung und
Entwicklung kritisch iiberpriift und die Frage aufgeworfen,
ob die ETH die ihr vor 100 Jahren von den Griindern zuge-
dachte Aufgabe erfiillt habe und ob sie ihrer heutigen Be-
zeichnung als «Hochschule» gerecht werde. Als Masstab fiir
die Bewdhrung galten dabei im allgemeinen Rang und Wert
ihrer Forschung und Lehre.

Technik — Bauen, Konstruieren, «Schaffen, was es in der
vorhandenen Natur nicht gibt» -— ist nicht Wissenschaft,
sondern Kunst. Die Wissenschaft ordnet die Erfahrungen
dieser Kunst und wertet sie aus. Sie priift ihre Vorhaben auf
ihre Uebereinstimmung mit den Anforderungen der Natur-
gesetze. Sie zeigt die Moglichkeiten, die ihr diese erdffnen,
und die Grenzen, die sie ihr ziehen. Wissenschaft und For-
schung sind das Fundament, auf dem die Kunst des Konstruk-
teurs — handle es sich um Bauwerke oder Maschinen — muss
aufbauen koénnen. Es ist also der auf Forschung und Lehre
beruhende Lehrerfolg fiir die Beurteilung einer Technischen
Hochschule entscheidend. Thre Absolventen miissen Triger
ihrer Forschung und Lehre werden. Solche Absolventen sind
es, die vor allem Rang und Ruf einer Technischen Hochschule
begriinden. Die ETH verdankt in der Tat ihren Ruf haupt-
sdachlich ihren ehemaligen Schiilern. Das erfihrt jeder, der
Gelegenheit hat, die ETH von aussen her, aus der Ferne, von
verantwortlicher Stelle aus zu betrachten und zu erleben
(vgl. Dr. F. Oederlin: «Die aussereuropiischen Ausstrahlungen
der ETH mit besonderer Beriicksichtigung der USA» im Son-
derheft der Schweiz. Hochschulzeitung zum 100jdhrigen Be-
stehen der ETH). Dieser Ruf der Absolventen der ETH be-
ruht aber nicht nur auf ihrem Wissen und Ko6nnen, sondern
auch auf dem Berufsethos, den schon die «Polytechnische
Schuley ihren Schiilern, ohne besondere Worte, durch die be-
rufliche Haltung und Lehre ihrer Professoren anerzog.

Das Auffallendste in der Geschichte des ersten Jahrhun-
derts der ETH ist die Raschheit, mit der sich von Anfang an,
schon widhrend den ersten Jahrzehnten ihres Bestehens, ihr
Ruf, d. h. der Ruf der von ihr ausgebildten und erzogenen In-
genieure, weit iiber die Landesgrenzen hinaus verbreitete.
Dieser bemerkenswerte Start war der Equipe hervorragender

DK 378.962

Forscher und Lehrer zu verdanken, die dem ersten Prisi-
denten des Schweizerischen Schulrates, Dr. J. K. Kern, zusam-
menzustellen gegliickt war, und die sein Nachfolger, Dr.
J. K. Kappeler, zu hegen und zu mehren verstand.

Greifen wir als Beispiel aus dieser Equipe den Namen
heraus, der uns Bauingenieuren am vertrautesten ist: Karl
Culmann. Er war es, der den hohen Ruf der «Ingenieur-
schule», wie unsere Abteilung fiir Bauingenieurwesen damals
hiess, begriindete, indem die Ingenieure, die er mit Hilfe der
von ihm entwickelten graphischen Statik ausbildete und er-
zog, bald den Ruf der jungen Polytechnischen Schule in alle
Welt trugen. So kam es, dass sich Eiffel fiir die Projektierung
und statische Berechnung seines Turmes von Culmann einen
seiner Schiiler erbat. Die Ehre wurde Maurice Koechlin zu-
teil (vgl. Festschrift ETH 1955, Seite 408). Gross ist die Zahl
der ehemaligen Schiiler Culmanns und seiner Nachfolger an
der ETH, die sich auf dem Gebiete des Briicken- und Hoch-
baues auszeichneten. Es sei hier einzig O.H. Ammann er-
wéihnt. Auf dem Gebiet des Wasser- und Grundbaues seien nur
der grosse Hafenbauer Conradin Zschokke, auf dem des Eisen-
bahn- und Tunnelbaues R. Moser, F. Hennings, F.Lusser so-
wie die Erbauer des Simplontunnels Brandt, Brandaw und
Ed. Locher als Beispiele unter vielen genannt. Auch alle iibrigen
Abteilungen der ETH diirfen sich liber besondere Lehrerfolge
freuen, d. h. iiber hervorragende Schiiler wie etwa W. C. Roent-
gen, A.Stodola, E.Huber-Stockar, W.Wuyssling, E.Laur,
W. Schaedelin, A. Einstein, Alb. Heim und viele andere mehr
— auch Architekten und Chemiker. Sie alle aufzuzidhlen ist
unmoglich und kdme einer Geschichte unserer Bahnen, Indu-
strien und Unternehmungen — auch solcher des Auslandes —
wihrend hundert Jahren gleich. Neben ausgewiesener Befé-
higung zu erfolgreicher Forschung sowie — fiir die Ingenieur-
fiacher — konstruktivem Konnen, praktischer Erfahrung und
Bewidhrung ist somit und war von jeher die Begabung
als Lehrer (wozu auch Vortrag und Organ gehoren) fiir die
Auswahl der Dozenten von ausschlaggebender Bedeutung. Die
Lehre ist es, die den Wert der Hochschule samt ihrer For-
schung fiir den Studenten bestimmt.

Dass auch die Studienpline neben der Qualitit der Do-
zenten eine bedeutende Rolle spielten, liegt im Wesen der
Technik, die einen logischen Aufbau ihrer Probleme und da-
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Bild 3. Ansicht der Briicke aus Westen, vom Dorf Taverne her. Ing. W. Kriisi, Lugano

mit auch einen entsprechenden Gang der Ausbildung, von den
wissenschaftlichen Grundlagen zu deren Anwendungen filih-
rend, verlangt. Die allmdhliche Auflockerung der urspring-
lichen, starren Lehrpldne war eine Notwendigkeit, aber ge-
wisse Grenzen lassen sich dabei kaum ohne Schaden fiir den
Wirkungsgrad der Lehre liberschreiten.

Der so oft verschrieene Schulbetrieb des alten «Poly»
wurde durch die Reorganisation von 1908 beseitigt. Niemand
wird ihm eine Trdne nachweinen, am wenigsten, wer ihn noch
selber erlebte. Heute wire er undenkbar und einer Hoch-
schule unwiirdig. Aber auch er hatte in den Anfangsjahren
einen Sinn, und auch er trug zum frithen Erfolg der «Poly-
technischen Schule» bei. Wohl die wenigsten, die in der ge-
wohnten, ruhigen und selbstverstédndlich scheinenden Atmo-
sphére einer schon lingere Zeit bestehenden Hochschule auf-
wuchsen und wirken, geben sich Rechenschaft iiber die aus-
schlaggebende Bedeutung der Tradition im Leben und in der
geistigen Haltung unserer Hochschulen, sowohl ihres Lehr-
korpers wie ihrer Studentenschaft 1). Um dieses zu erkennen,
muss man erlebt haben, was es heisst, eine junge Hochschule
ohne Tradition zu schaffen und zu leiten. Was den Lehr-
korper anbelangt, so braucht in diesem Zusammenhang nichts
weiteres gesagt zu werden, da die Professoren der Griindungs-
zeit bereits eine akademische Tradition mitbrachten. Aber die
bei uns zur Tradition gewordene Haltung und Selbstdisziplin
des Studenten musste ihm auch hier durch jahrelange feste
Fiihrung allmédhlich anerzogen werden, bis sie zur Tradition
geworden., Heute danken wir denen, die 1908 den Schulbetrieb
des alten Polytechnikums abschafften. Seine Einfiihrung bei
der Griindung war jedoch nicht unberechtigt2). Die alten
Universitdten und die Technischen Hochschulen des Auslandes,
besonders Deutschlands, die sich z. T. aus technischen Schulen
niedrigerer Stufe emporentwickelten, kamen auf freiere, aka-
demischere Art zum Ziele. Die Eidgendssische Polytechnische
Schule musste jedoch deren durch lange Entwicklung gewon-
nenen Vorsprung in kurzer Zeit aufholen. Nur nebenbei —
als Reminiszenz — sei noch erwidhnt, dass der im alten
Poly eingefiihrte Schulbetrieb viele Eltern in Léndern ohne
Technische Hochschule — solche waren damals noch zahl-
reich — veranlasste, ihre S6hne eher nach Ziirich als anders-
wohin zu senden, weil sie in der hiesigen Ordnung eine gros-
sere Gewihr fiir fleissiges und ernsthaftes Studium ihrer
Sprosslinge erblickten. Neben dem Ruf seiner Lehrerfolge
trug dies mit dazu bei, dass sehr bald so viele auslindische
Studenten an das Polytechnikum kamen und ihre Zahl in den
Jahren 1865 bis 1876 und 1885 bis 1891 die der Schweizer
sogar ibertraf.

Die hervorragenden Leistungen ehemaliger Absolventen
sollten nicht nur den Ruf der ETH nach aussen verbreiten.

1) vgl. auch: A. T'lexner, Universities, American, English, German,
Oxford University Press 1930.

2) Dieser Schulbetrieb wurde nach dem Vorbild der grossen Tech-
nischen Schulen Frankreichs eingefiihrt, wo er heute noch besteht.

Sie sollten der studierenden Generation als Vorbild und An-
cporn dienen, somit dieser vor Augen gefilihrt werden.

An der Hundertjahrfeier wurden in den Géngen der ETH
die Bilder aller ihrer verstorbenen Professoren aufgehingt,
eine Geste, die besonders «Ehemalige», deren Erinnerung an
die Professoren ihrer Studienzeit, an Kollegen und Freunde,
weit — sogar bis ins vergangene Jahrhundert — zurlick-
reicht, tief beeindrucken musste, Es war eine pietdtvolle
Acusserung der Dankbarkeit und der kollegialen Verbunden-
heit alle, die einst die besten Jahre ihres Lebens der ETH
gewidmet hatten, und durch deren Arbeit und Geist diese
gross geworden ist, im Bilde zur Feier zu laden. Es ent-
sprach dies den eindrucksvollen Eingangsworten des Rektors,
Prof. K. Schmid, am akademischen Akt und seinem Zitat aus
C.F.Meyer. Diese Bildergalerie erinnerte daran, was 100
Jahre Hochschule bedeuten, und sie gab der Feier eine be-
sondere Weihe.

Hatten die Studenten den gleichen Eindruck? Sahen sie
wohl da anspornende, berufliche Vorbilder? — Kaum. Sie
kannten ja alle diese ehrwiirdigen Herren und ihre Verdienste
nicht. Professoren interessieren die Studenten vorldufig nur
als lebende (womdglich lebendige) Lehrer und Examinatoren.
Der Professor schwebt vielleicht den Studenten der Mathe-
matisch-physikalischen und Naturwissenschaftlichen Abtei-
lungen (Abt. IX und X), allenfalls noch solchen der Chemi-
schen und der Pharmazeutischen Abteilungen (Abt., IV und
V) als ideales Berufsziel vor. Das Vorbild aller andern Stu-
denten ist jedoch der im praktischen Leben besonders er-
folgreiche Absolvent ihrer Abteilung, der grosse Architekt
oder Ingenieur, dessen Werken sie dereinst Ebenbiirtiges
oder noch Bedeutenderes zur Seite zu stellen hoffen.

Nicht notwendigerweise an einem Jubildum, sondern im
Alltag der Hochschule moge der Student mit Bild, Werk und
Leben von Méinnern vertraut gemacht werden, die einst auf
den gleichen Bédnken sassen und die heute unter ihre Absol-
venten zu zihlen sich die ETH besonders freuen darf. Dann
werden spétere Jubilden filir die Studenten tieferen Sinn be-
kommen. Bis dahin werden vielleicht auch rdumliche Mog-
lichkeiten bestehen, solche Feste mit ihnen zusammen —
wenigstens mit allen Ehemaligen — zu feiern.

Zollikon, Zollikerstr. 20, November 1955 C. Andreae

Die Strassenbriicke bei Taverne TI
DK 624.21:625.7
Bis zum Jahre 1951 flihrte die Kantonsstrasse zwischen
Bellinzona und Lugano durch die Ortschaft Taverne. Die
Einengung, welche die Hauptstrasse in diesem Teilstlick er-
fuhr, verursachte betrichtliche Verkehrsstorungen; das Kan-
tonale Baudepartement liess aus diesem Grunde in den Jahren
1950 und 1951 eine Umgehungsstrasse ausfiihren. Diese liber-
quert den Vedeggiofluss und das Geleise der Gotthardbahn

und erforderte den Bau einer Briicke (Bild 1).




	Betrachtungen eines alten Schülers der 2. Abteilung der Eidg. Polytechnischen Schule zur Hundertjahrfeier der ETH

